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fens dieser Schriftstellerin vor uns: Die Verbesserungen
des Völkerrechtes, die Linderungen der schrecklichen

Kriege — und endlich das Schiedsgericht.
Dass der Rüstungsstillstand noch nicht durchgesetzt

werden kann, ist natürlich: die Organisation der
Welt ist noch nicht so weit. Dass sie weiterschreite,
dass aus einem traumhaften Naturprozess ein be-
wusstes Streben werde, das Streben nach einer
Weltorganisation, das ist die heutige Aufgabe der
Friedensbewegung.

Die sogenannte wissenschaftliche Rechtfertigung
des Krieges beruht auf dem Irrtum, dass der «Kampf
ums Dasein» allein dasjenige sei, was das Werden
vorwärts treibt. Dergleichen sagt aber die
Entwicklungslehre nicht. Für sie ist der Kampf nur die
ursprünglichste, primitivste, aber auch die grausamste
Auswahl des Tauglichsten. In der Natur ist gewiss
alles durchgeistigt, aber dieser Geist ist auf den
niedrigsten Stufen so roh und stumpf, dass ihn nur
eine lange Entwicklung in die Höhen der Vernunft
zu erheben vermag. Ist er aber auf dieser Stufe
angelangt, so beginnt eine neue Zeit: die der bewussten
Entwicklung. Der Kampf tritt zurück und an seiner
Stelle wirken die beiden. entwicklungsfördernden
Gewalten: das zielbewusste Schaffen und die vernünftige
Auswahl. Otto Zwahlen.

Balkankrieg und Internationales Kriegs- und

Friedensmuseum in Luzern.

Die Waffenerfolge der Balkanverbündeten,
insbesondere der Bulgaren, haben manche Vorurteile
aufgehoben, die gegenüber früheren taktischen Mitteln
in den Reihen der Kriegstechniker seit Jahren
genährt wurden. So sprach man noch vor weniger als
einem Jahre ganz ernsthaft von der Unmöglichkeit
oder doch relativen Wertlosigkeit des Nahkampfes
mit Bajonett und Säbel. Einzelne Schlachten im
gegenwärtigen Kriege aber haben gezeigt, dass gerade im
Endkampf um feste Positionen das „Mann gegen
Mann!" eine ebenso wesentliche Rolle spielt als in
früheren Kriegen. Ein typisches Beispiel dafür ist
Kirk Kilisse (22. und 23. Oktober 1912). Eine Szene
aus diesem Verzweiflungskampfe stellt eine sehr
instruktive Zeichnung dar, die in grosser Ausführung
nach der Natur entworfen im internationalen Kriegsund

Friedensmuseum ausgestellt ist.

Industrie-Kriege. Die Völker, die weder Handel noch
Industrie treiben, brauchen keine Kriege; aber ein
Handelsvolk ist zur Eroberungspolitik gezwungen.
Unsere Kriege müssen in dem Masse zunehmen, als
unsere Produktivität zunimmt. Sobald ein Zweig
unserer Industrie keinen Absatz mehr findet für seine
Produkte, muss ein Krieg neue Absatzgebiete schaffen.

So haben wir in diesem Jahr bereits einen
Kohlenkrieg, einen Kupferkrieg und einen Baumwollkrieg

geführt. In Zeland haben wir zwei Drittel der
Einwohner getötet, um die Ueberlebenden zu zwingen,

ihren Bedarf an Regenschirmen und
Hosenträgern von uns zu beziehen."

In diesem Augenblick erhob sich ein beleibter
Herr aus der Mitte der Versammlung und bestieg
die Rednertribüne. „Ich beantrage," sagte er, „einen
Krieg gegen die Republik Emerande, die uns in
frecher Weise den Vorrang unserer Schinken und Würste
auf allen Weltmärkten streitig macht." „Was ist
dieser Abgeordnete?" fragte Dr. Obnubil. „Er ist
Schweinehändler." — „Sind Sie damit einverstan-

Noch ein anderes, nicht minder interessantes Bild
aus dem Balkankriege fesselt unsere Aufmerksamkeit,
wenn wir die Räume dieses Museums durchwandeln.
Die Bulgaren haben in den kriechend vorrückenden
Schützenlinien eine Art Maulwurftaktik angewandt.
Jeder Schütze war mit einem kurzstieligen Spaten
versehen, mittelst dem er von Augenblick zu Augenblick

sich seinen eigeneh Deckungswall liegend, vom
Feinde unbemerkt, aufwerfen konnte. Auch diese
Darstellung wird das Interesse aller finden, die an den
Kriegsereignissen der letzten Monate Anteil nahmen.

Mit. den genannten Zeichnungen ist im Kriegsund

Friedensmuseum die Balkanabteilung eröffnet,
die im Lauf der nächsten Zeit, wenn die Ereignisse
auf den Kriegsschauplätzen zu einer Klärung der
Situation geführt haben, noch in mehreren wertvollen
und lehrreichen Stücken eine gewisse Ausgestaltung
erfahren wird.

Die Schande.1)
Von Ludwig Thoma (München).

In die misslichste, verregnete Sommerzeit hinein
kam die Nachricht, dass neue Forderungen für
Artillerie, für Marine, für weiss Gott was gestellt werden

„müssten". Man frägt grimmig, wohin uns der
Wahnsinn führen soll und ob wir uns in Berlin die
gnädige Erlaubnis zum Leben erbetteln müssen, ob
es keinen anderen Schutz gibt gegen die systematische
Auspowerung als vielleicht die zu erhoffende Ueber-
sättigung an Truppenziffern am Hofe.

Das ganze, mit falschem Pathos vorgetragene
Geschwätz von dem gefährlichen Slawenbunde, der sich
äm Balkan drohend zusammentat und die abgewogene
Sicherheit der österreichisch-deutschen Pfuscher störte,
ist heute widerlegt. Der Popanz liegt in Fetzen auf
dem Boden, und uns erübrigt, wie so oft seit 25
Jahren, die Bewunderung der deutschen auswärtigen
Politik, die von Phrasen für Phrasen lebt.

Von Reisenden in Getreide, in Kurzwaren oder
in Zwetschgenwasser hätte Herr Bethmann erfahren
können, was eine Staatenbildung am Balkan heisst
und bedeutet; er liess sich aber von Diplomaten
bedienen, die schlechte alldeutsche Leitartikel abschrieben.

Und natürlich fehlte es in Berlin nicht an

x) In der Zeitschrift „März", Heft 32, veröffentlicht Thoma
diesen zornerfüllten, flammenden Protest gegen den Rüstungswahnsinn

der letzten Zeiten.

den?" sagte der Präsident; „ich lasse abstimmen."
Der Krieg gegen die Republik wurde mit grosser
Mehrheit durch Händeerheben angenommen. „Wie,"
rief Dr. Obnubil, „Sie willigen mit solcher Ueber-
eilung und solcher Gleichgültigkeit in einen Krieg
ein?" — „Oh, das ist kein wichtiger Krieg — er
wird uns kaum acht Millionen Dollar kosten." „Und
die Soldaten..." „Die sind in den acht Millionen
inbegriffen." Da fasste sich Dr. Obnubil an den Kopf
und versank in finsteres Nachdenken: Wenn der
Reichtum und die Zivilisation ebensogut die Ursachen
der Kriege sind als Armut und Barbarei, wenn Narrheit

und Bosheit der Menschen unheilbar sind, dann
bleibt nur ein gutes Werk zu tun übrig. Der Weise
sammle genug Dynamit, um diesen Planeten in die
Luft zu sprengen. Wenn er dann in Stücken durch
den Weltraum rollt, wird im Universum eine winzige

Verbesserung vollbracht sein und dem
Weltgewissen eine Genugtuung geschehen, insofern als ein
solches überhaupt existiert.
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